
319Kirchengeschichte

C5S, seın Thema gut die Allgemeinsituation eın- tion. (Leider ist der ext twas verder'!
zuordnen, die Entwicklungen der egenwa: Z.UuU Dem Abkürzungsverzeichnis folgt eiıne erste
berücksichtigen und grundsätzliche Fragen auf- pragnante Einleitung (25—36, 371), die dem
zuwerten. Vor em UrC| die zwischen den elın- Leser ınen ‚ompetenten Zugang ZU zeıtge-
zeinen Kapiteln eingefügten Reflexionen geht die nössischen Umifeld der Sermones Bernhards bie-
Arbeit weıt über das „Lokale hinaus, worauf tetl. Den Blick auf Bernhards Predigten vertieft

sodann wesentlıch, wWas auf Seiten kenntnis-der gewählte Titel ja uch Anspruch erhebt. Kon-
fliktfelder wI1e Autfbruch /Beharren, mtskırche reich gebünde! (39—59) über r  a und Ge-
Kirchenvolk, Zölibat/Laisierung, mt/allgemei- halt“” ausgeführt ist, erganzt durch eiıne kurze
Cc5 rı]este)l Offnung /schottung etc. WEeTlI- zweıte Einleitung, welcher nach der Präsentation
den anhand Von Ereignissen und Dokumenten der Zeittafel (61—64) noch die „Siglorum ecla-
TUn den Freckenhorster Kreıis diskutiert. ratio“ folgt. Dem Predigtkorpus 73-965) sind
Die noch bestehende Gruppe hat 1mM Lauf der die Anmerkungen (966—1042), die Corrigenda
eit Krisen und Veränderungen durchgemacht. _SOWI1lEe das sorgfältig erarbeitete Stich-
Ihre Anliegen werden nach einung mancher wortregister (1049—-1076) nachgestellt.
Mitglieder eute Zu eil VON den „Kirchen- uch Band unterstreicht, da{fß bei Bernhards
volks-Begehrern” aufgegriffen. Das Buch en! Predigten neben Allgemeingültigem immer wl1le-
‚her resignatıv. Die mıit dem Titel der Studie der uch bestechende persönliche Facetten
aufgegriffene rage findet eıne wirkliche eant- 1C. mitreißender Emphase verbınde:
wortung. Jedenfalls ist die Kirche VOor die Auf- die klösterlich geprägte Spiritualität mıiıt der
gabe gestellt, sich mıit den angesprochenen Pro- Erfahrung weltlicher Lebenswirklichkeit. Mag
blemen auseinanderzusetzen, ınen ehrlichen die Jahresdatierung der einzelnen Predigten
Dialog erüber einzutreten un! ich die schwierig se1n, der geistlichen Begleitung
indung gangbarer und verantwortbarer Wege
zZz.u bemühen, wieder aus der Krise kom-

durch das Kirchenjahr spiegelt sich der Quell-
grund, aus dem der Prediger schöpft. Und SC

IN  - Versäumt S1e das, Oonnte Norbert mıit wundert nicht, dafß Bernhard ehr der
se1iner Aussage recht en: „Wer319  Kirchengeschichte  es, sein Thema gut in die Allgemeinsituation ein-  tion. (Leider ist der Text etwas verderbt [16].)  zuordnen, die Entwicklungen der Gegenwart zu  Dem Abkürzungsverzeichnis folgt eine erste  berücksichtigen und grundsätzliche Fragen auf-  prägnante Einleitung (25—-36, Anm. 37f), die dem  zuwerfen. Vor allem durch die zwischen den ein-  Leser einen kompetenten Zugang zum zeitge-  zelnen Kapiteln eingefügten Reflexionen geht die  nössischen Umfeld der Sermones Bernhards bie-  Arbeit weit über das „Lokale“ hinaus, worauf  tet. — Den Blick auf Bernhards Predigten vertieft  sodann wesentlich, was — auf 20 Seiten kenntnis-  der gewählte Titel ja auch Anspruch erhebt. Kon-  fliktfelder wie Aufbruch/Beharren, Amtskirche/  reich gebündelt (39-59) — über „Inhalt und Ge-  Kirchenvolk, Zölibat/Laisierung, Amt/allgemei-  halt“ ausgeführt ist, ergänzt durch eine kurze  nes Priestertum, Öffnung/ Abschottung etc. wer-  zweite Einleitung, welcher nach der Präsentation  den anhand von Ereignissen und Dokumenten  der Zeittafel (61-64) noch die „Siglorum Decla-  rund um den Freckenhorster Kreis diskutiert.  ratio” folgt. — Dem Predigtkorpus (73-965) sind  Die noch bestehende Gruppe hat im Lauf der  die Anmerkungen (966-1042), die Corrigenda  Zeit Krisen und Veränderungen durchgemacht.  (1043-—48) sowie das sorgfältig erarbeitete Stich-  Ihre Anliegen werden nach Meinung mancher  wortregister (1049-1076) nachgestellt.  Mitglieder heute zum Teil von den „Kirchen-  Auch Band VIII unterstreicht, daß bei Bernhards  volks-Begehrern“ aufgegriffen. Das Buch endet  Predigten neben Allgemeingültigem immer wie-  eher resignativ. Die mit dem Titel der Studie  der auch bestechende persönliche Facetten ans  aufgegriffene Frage findet keine wirkliche Beant-  Licht treten. In mitreißender Emphase verbindet  wortung. Jedenfalls ist die Kirche vor die Auf-  er die klösterlich geprägte Spiritualität mit der  gabe gestellt, sich mit den angesprochenen Pro-  Erfahrung weltlicher Lebenswirklichkeit. Mag  blemen auseinanderzusetzen, in einen ehrlichen  die Jahresdatierung der einzelnen Predigten  Dialog hierüber einzutreten und sich um die  schwierig sein, in der geistlichen Begleitung  Findung gangbarer und verantwortbarer Wege  zu bemühen, um wieder aus der Krise zu kom-  durch das Kirchenjahr spiegelt sich der Quell-  grund, aus dem der Prediger schöpft. Und so  men. Versäumt sie das, könnte Norbert Mette mit  wundert es nicht, daß Bernhard sehr an der  seiner Aussage recht haben: „Wer ... die derzei-  Veröffentlichung seiner Sermones gelegen war.  tige Unruhe in der Kirche für lästig hält, sollte  In ihnen werden nämlich Schrift und Tradition  wissen: Es dürfte eine sehr unheimliche Ruhe  als Begründung des kirchlich geprägten Jahres-  werden, die schon bald in die Kirche einziehen  kalenders einsehbar. Dabei legt Bernhard beson-  könnte.“  deren Wert darauf, seine Zuhörer und Leser mit  Linz  Rudolf Zinnhobler  seinen Predigten nicht nur in tiefer Marien- und  Heiligenverehrung zu beheimaten. Er stellt über-  dies mit klassisch geschulter Rhetorik präsentier-  te Bibelparaphrasen neben volkstümlich-paräne-  tische Auslegungen, welche in ihrer profunden  E BERNHARD VON CLAIRVAUX, Sämtliche  Quellenkenntnis zugleich die bestechende Tiefe  der Menschenkenntnis des Seelenführers und  Werke latienisch/deutsch, Bd. VIII. Hg. von Ger-  hard B. Winkler. Tyrolia, Innsbruck 1997. Geb.  Lehrers Bernhard enthüllen.  Mit Band VIII ist ein Editionsvorhaben fortge-  Greifen wir beispielhaft das Pfingstfest heraus,  an dem Bernhard das Sein und Wirken des  setzt, das — begleitet von manch hilfreich-kriti-  schem Zuspruch - sich in seiner Solidität längst  Gottesgeistes entfaltet. Zum einen beleuchtet  überzeugend unter Beweis gestellt hat. So hat  der Prediger das Geistwirken im Inneren des  der Leser wiederum nicht nur Gelegenheit, sich  Menschen — der Geist ist im Fleische herabge-  die Predigten Bernhards in der von J. Leclercq  kommen, hat „von der ganzen Seele durch Ein-  und H. Rochais kritisch edierten lateinischen  gebung, Belehrung und Ermunterung Besitz ge-  Textfassung in Einklang mit der deutschen Über-  nommen“ (399, 1. Predigt zum Pfingsttag), und  zum anderen eröffnet der Geist den Blick auf die  setzung zu erschließen. Überdies rundet sich mit  den hier vorgestellten und sachkundig kommen-  göttliche Dreifaltigkeit. Bernhard zitiert dazu das  tierten Predigten zum Kirchenjahr (vom Fest des  Herrenwort: „Es ist gut für euch, daß ich fortge-  heiligen Benedikt bis zu den Heiligenfesten am  he“ (Joh 15,7), dem er als Deutung anfügt: „Da-  Ende des Kirchenjahres, in Fortsetzung und  mit ich auch euch von der Erde zum Himmel,  Abschluß der in Bd. VII edierten Sermones) das  vom Fleisch zum Geist emporhebe. Denn der  Bild des Predigers Bernhard. Näherhin sind es  Sohn ist Geist, der Vater ist Geist, der Heilige  71 Predigten, die in Band VII Aufnahme gefun-  Geist ist Geist. Es heißt doch: „Der Geist vor un-  den haben.  serem Angesicht, der Gesalbte, der Herr” (Klage-  Das Vorwort (15-17) bietet hilfreiche Hinweise  lieder 4,20). So also sucht auch der Vater, weil er  zum Mitarbeiterstab und zur Methode der Edi-  Geist ist, solche Beter, die ihn im Geist und in derdie derzei- Veröffentlichung seiner Sermones gelegen WAäl.

tige Unruhe der IC für ästig hält, sollte ihnen werden nämlich Schrift un: Tradition
WI1SSsen: Es dürfte ıne sehr unheimliche uhe als Begründung des kirchlich geprägten Jahres-
werden, die schon bald in die Kirche einziehen kalenders einsehbar. Dabei legt Bernhard beson-
könnte.“ deren Wert darauf, seıne Zuhörer und Leser mıt
1INZ Rudolf Zinnhobler seinen Predigten nıicht [LUTX eier Marıen- und

Heiligenverehrung beheimaten. Er stellt über-
dies mit klassisch geschulter Rhetorik präsentier-

Bibelparaphrasen neben volkstümlich-paräne-
tische Auslegungen, welche ın ihrer profunden

VO  Z COCLAIRVAUX, Samtliche Quellenkenntnis zugleich die bestechende lefe
der enkenntnis des Seelenführers undWerke 'atienisch/deutsch, 11L Hg von Ger-

hard Winkler. Tyrolia, Innsbruck 1997. Geb TS Bernhard enthullen.
Mit Banı: ist eın Editionsvorhaben fortge- Greifen WITr beispielhaft das Pfingstfest heraus,

dem Bernhard das eın und Wirken desSetzt, das begleitet VO]  » manch hilfreich-kriti-
schem Zuspruch ich seiner Solidcdität längst Gottesgeistes entfaltet. Zum ınen beleuchtet
überzeugend unter Bewels gestellt hat. böo hat der Prediger das Geistwirken im Inneren des
der Leser wiederum nicht [1UI Gelegenheit, sich Menschen der Geist ist Fleische herabge-
die Predigten Bernhards der VO)  } Leclercq kommen, hat ‚VvonNn der BaNzZeN Seele durch Ein-
und Rochais ıtisch edierten lateinischen gebung, Belehrung und Ermunterung es1itz g-
Textfassung Einklang mıit der deutschen Über- nommen“ (399, Predigt Z.U) Pfingsttag), und

1111 anderen eröffnet der eist den Blick auf diesetzung zZz.u erschließen. Jberdies rundet ıch mıiıt
den hier vorgestellten und sachkundig kommen- göttliche Dreifaltigkeit. Bernhard Z1' dazu das
tierten Predigten ZUm Kirchenjahr (vom Fest des Herrenwort: „Es ist gut für euch, dafß ich fortge-
heiligen Benedikt bis Z.u den Heiligenfesten IN he“ (Joh 15,7), dem als Deutung anfügt: //Da_
Ende des Kirchenjahres, Fortsetzung un! mıt ich uch uch VO]  5 der Erde ZU Himmel,
Abschluß der VII edierten ermones das VO] Fleisch ZUum Geist emporhebe. Denn der
Bild des Predigers Bernhard. Näherhin sind Sohn ıst Geist, der ater ist e1ISt, der Heilige
51n Predigten, die Banı: 1 Aufnahme gefun- Geist ist Geist. Es heißt doch: „Der Geist VOI unn-
den haben. Angesicht, der Gesalbte, der Herr‘  ‚4 (Klage-
Das 'OTWO] (15—17) bietet hilfreiche Hinweise lieder 4,20) So Iso sucht uch der ater, weil
ZUI1I Mitarbeiterstab und ZUu Methode der Edi- £15' ist, SOIC! eter, die 1mM Geist und der
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es, sein Thema gut in die Allgemeinsituation ein­
zuordnen, die Entwicklungen der Gegenwart zu 
berücksichtigen und grundsätzliche Fragen auf­
zuwerfen. Vor allem durch die zwischen den ein­
zelnen Kapiteln eingefügten Reflexionen geht die 
Arbeit weit über das "Lokale" hinaus, worauf 
der gewählte TItel ja auch Anspruch erhebt. Kon­
fliktfelder wie Aufbruch/Beharren, Amtskirche/ 
Kirchenvolk, Zölibat/Laisierung, Amt/ allgemei­
nes Priestertum, Öffnung/ Abschottung etc. wer­
den anhand von Ereignissen und Dokumenten 
rund um den Freckenhorster Kreis diskutiert. 
Die noch bestehende Gruppe hat im Lauf der 
Zeit Krisen und Veränderungen durchgemacht. 
Ihre Anliegen werden nach Meinung mancher 
Mitglieder heute zum Teil von den "Kirchen­
volks-Begehrem" aufgegriffen. Das Buch endet 
eher resignativ. Die mit dem TItel der Studie 
aufgegriffene Frage findet keine wirkliche Beant­
wortung. Jedenfalls ist die Kirche vor die Auf­
gabe gestellt, sich mit den angesprochenen Pro­
blemen auseinanderzusetzen, in einen ehrlichen 
Dialog hierüber einzutreten und sich um die 
Findung gangbarer und verantwortbarer Wege 
zu bemühen, um wieder aus der Krise zu kom­
men. Versäumt sie das, könnte Norbert Mette mit 
seiner Aussage recht haben: "Wer ... die derzei­
tige Unruhe in der Kirche für lästig hält, sollte 
wissen: Es dürfte eine sehr unheimliche Ruhe 
werden, die schon bald in die Kirche einziehen 
könnte." 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BERNHARD VON CLAIRVAUX, Sämtliche 
Werke latienischldeutsch, Bd. VIII. Hg. von Ger­
hard B. Winkler. Tyrolia, Innsbruck 1997. Geb. 
Mit Band VIII ist ein Editionsvorhaben fortge­
setzt, das - begleitet von manch hilfreich-kriti­
schem Zuspruch - sich in seiner Solidität längst 
überzeugend unter Beweis gestellt hat. So hat 
der Leser wiederum nicht nur Gelegenheit, sich 
die Predigten Bemhards in der von J. Leclercq 
und H. Rochais kritisch edierten lateinischen 
Textfassung in Einklang mit der deutschen Über­
setzung zu erschließen. Überdies rundet sich mit 
den hier vorgestellten und sachkundig kommen­
tierten Predigten zum Kirchenjahr (vom Fest des 
heiligen Benedikt bis zu den Heiligenfesten am 
Ende des Kirchenjahres, in Fortsetzung und 
Abschluß der in Bd. VII edierten Sermones) das 
Bild des Predigers Bernhard. Näherhin sind es 
71 Predigten, die in Band VIII Aufnahme gefun­
denhaben. 
Das Vorwort (15-17) bietet hilfreiche Hinweise 
zum Mitarbeiterstab und zur Methode der Edi-
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tion. (Leider ist der Text etwas verderbt [16).) 
Dem Abkürzungsverzeichnis folgt eine erste 
prägnante Einleitung (25-36, Anm. 37f), die dem 
Leser einen kompetenten Zugang zum zeitge­
nössischen Umfeld der Sermones Bernhards bie­
tet. - Den Blick auf Bernhards Predigten vertieft 
sodann wesentlich, was - auf 20 Seiten kenntnis­
reich gebündelt (39-59) - über "Inhalt und Ge­
halt" ausgeführt ist, ergänzt durch eine kurze 
zweite Einleitung, welcher nach der Präsentation 
der Zeittafel (61-64) noch die "Siglorum Decla­
ratio" folgt. - Dem Predigtkorpus (73-965) sind 
die Anmerkungen (966-1042), die Corrigenda 
(1043-48) sowie das sorgfältig erarbeitete Stich­
wortregister (1049-1076) nachgestellt. 
Auch Band vm unterstreicht, daß bei Bernhards 
Predigten neben Allgemeingültigem immer wie­
der auch bestechende persönliche Facetten ans 
Licht treten. In mitreißender Emphase verbindet 
er die klösterlich geprägte Spiritualität mit der 
Erfahrung weltlicher Lebenswirklichkeit. Mag 
die Jahresdatierung der einzelnen Predigten 
schwierig sein, in der geistlichen Begleitung 
durch das Kirchenjahr spiegelt sich der Quell­
grund, aus dem der Prediger schöpft. Und so 
wundert es nicht, daß Bernhard sehr an der 
Veröffentlichung seiner Sermones gelegen war. 
In ihnen werden nämlich Schrift und Tradition 
als Begründung des kirchlich geprägten Jahres­
kalenders einsehbar. Dabei legt Bernhard beson­
deren Wert darauf, seine Zuhörer und Leser mit 
seinen Predigten nicht nur in tiefer Marien- und 
Heiligenverehrung zu beheimaten. Er stellt über­
dies mit klassisch geschulter Rhetorik präsentier­
te Bibelparaphrasen neben volkstümlich-paräne­
tische Auslegungen, welche in ihrer profunden 
Quellenkenntnis zugleich die bestechende TIefe 
der Menschenkenntnis des Seelenführers und 
Lehrers Bernhard enthüllen. 
Greifen wir beispielhaft das Pfingstfest heraus, 
an dem Bernhard das Sein und Wirken des 
Gottesgeistes entfaltet. Zum einen beleuchtet 
der Prediger das Geistwirken im Inneren des 
Menschen - der Geist ist im Fleische herabge­
kommen, hat "von der ganzen Seele durch Ein­
gebung, Belehrung und Ermunterung Besitz ge­
nommen" (399, 1. Predigt zum Pfingsttag), und 
zum anderen eröffnet der Geist den Blick auf die 
göttliche Dreifaltigkeit. Bernhard zitiert dazu das 
Herrenwort: "Es ist gut für euch, daß ich fortge­
he" (Joh 15,7), dem er als Deutung anfügt: "Da­
mit ich auch euch von der Erde zum Himmel, 
vom Fleisch zum Geist emporhebe. Denn der 
Sohn ist Geist, der Vater ist Geist, der Heilige 
Geist ist Geist. Es heißt doch: "Der Geist vor un­
serem Angesicht, der Gesalbte, der Herr" (Klage­
lieder 4,20). So also sucht auch der Vater, weil er 
Geist ist, solche Beter, die ihn im Geist und in der 
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Wahrheit anbeten (Joh 4,23{) Der Heilige Geist Brennpunkt St.Stephan Wıen (Die Erzdiözese
ber wird gleichsam deswegen ausdrücklich Wien ihrer Geschichte Heft 2/1), Domverlag,
Geist genannt, weil VO!]  5 beiden ausgeht und SC Wien 1997. (Je eft Seiten, Za Abb.) Brosch.
das festeste und unauflösliche Band der Dreifal- Heftpreis 100,—.
tigkeit ist, und vorzugsweise heilig, weiıl eın Die von den Editions du Signe (Strasbourg)
Geschenk des Vaters und des es ist un! begründeten Bildhefte ZUX eSC einzelner

Bıstumer wurden Österreich erstmals derjedes eschöpf heiligt” (415, Predigt ZU)

Pfingsttag). So begreifen WIr uch das Geheimnis lÖzese Linz realisiert. Seither fanden S1e Nach-
der arnatıon, denn p  stus hat (nämlich) ahmung ıner Reihe anderer Bıstümer, uch
zuerst dort seın Heilmiüttel angelegt, sich die ın der Erzdiözese Wien, die bisher wel Bände
erste Steille der Wunde auftat. Er trat wesenhaft herausgebracht hat.

den der Jungfrau e1in, und wurde VO)] Die eıt „Von der Antike bis ZU. Ende der
Heiligen £e15) empfangen, L1ISE Empfäng- Babenberger“ wurde Von Weißenstein ompe-nıs reinıgen, die der böse 2e1S! befleckt tent behandelt. dieser Periode gab E ‚War
hatte“ (405, Predigt ZU! Pfingsttag). Und noch keine i1Özese un! schon arl NC ıne
gleich chenkt der Geist uch die Kraft rech- Erzdiözese Wien, doch diese hat eine lange
ter Lebensgestaltung, „den eechten £e1S; ZU)| Vorgeschichte, VonNn der eın Teil 1m vorliegendenhens: nm Nächsten'  DL (421, Predigt Heft dargestellt wird. Im Kaum des spaterenPfingsttag). Erzbistums wurden die änge des Christen-
Bernhard führt N1C| LIUTLr ZUrFr rkKenntinıS, ZU tums TST grundgelegt, als anderen Gebieten
Begreifen des göttlichen 'ortes; erschließt se1- des heutigen Österreich Jlängst Wurzeln gefaßt
nen Zuhörern ihre eigene geistliche Existenz, das hatte. er fielen die Kapitel, welche die RÖö-
Verankertsein göttlich verbürgten chätzen, erzeıt betreffen, notwendigerweise twas all-
das Bewundern des göttlichen Heilshandelns mıiıt gemeın auU:  n Beschrieben wird der politische und
der raft des Gottesgeistes, die Beglückung per- religionsgeschichtliche Rahmen, den hinein
sönlicher Heilserfahrung durch das Wirken des dann die Botschaft des Evangeliums verkunde:
dreifaltigen Ottes, das jebenkönnen als An- wurde. Auf die ENAUC christliche Interpretation
bruch seliger Vollendung. „Wenn das Ende die- des sogenannten Regenwunders unter Kaiser
SeT Quinquagesima gekommen ist, das heißt 1m Mark ure. wurde leider verzichtet (vglGericht und bei der Auferstehung, W  Ven die und Abb Das des alisers Theodosius
Tage VOoImn Pfingsten ihre Vollendung gefunden VO)  a} 380, durch welches das Christentum
haben, wird die Fülle des Geistes da seıin un! das Staatsreligion wurde (vgl Geschichte des Chri-
HANZEC Haus erfüllen. Die HANZEC Erde wird voll tentums 2I Freiburg 1996, 448{%), wird
se1in VO]  5 seiner ajestät, V  W  W  VEn nicht Nur die den Kaisern Valentinian un! Valens Bezie-
Seele, sondern auch der vergeistigte Leib selbst hung gesetzt 16)
autferstehen wird, freilich IIUTL, WEeInl nach dem jel farbiger wirken die Kapitel des zweıten
Gebot des Apostels noch 1m irdischen Leib 1im („Von den Awaren den ngarn“” und en
2e1S) gesä worden ist (Gal M 399-—401, Abschnitts („Unter der Herrschaft der Babenber-

Predigt Pfingsttage). ger“), da in dieser eıt die Geschichte des Chri-
Bernhard bleibt eın Mystagoge, der das tentums nicht ur durch schriftliche Quellen,
Lebensgeheimnis jedes Getauften I1 sondern uch durch archäologische Ergebnisse
seiner er ist einmal mehr rmutigung, ich greifbar wird. Was über „Urden un Klöster“
VO!]  > diesem eiligen fesseln lassen, frei Z.Uu und die frühen istumspläne g wird, ist
werden für das Bestehen des Alltags, der, 1m nicht ıT_ gut lesbar, sondern uch außerst infor-
Geist der Nächstenliebe begründet, VO] e1S! matıv. ESs War ıne glückliche Idee, den Brief
'es geführt die Tiefe der Gottesliebe VOI- aps Innozenz’/ IIL. Bischof anegol VO!]  5
stößt. äßt sich Gott selbst seiner Gegen- Passau VO! Jahr 1207 abzudrucken, weil dieser
wart als dreifaltiges Lebens- und Liebesgeheim- nıcht LIUT die (dann doch nicht realisierte) Ab-
nıSs erfahren. sicht ıner jözesangründung dokumentiert,
Bochum Wendelin NOC| sondern uch wichtige Nachrichten über die

religiöse Situation 1m Großbistum Passau VelI-
muttelt. Sehr lebendig werden auch Seelsorge,
Religion un:! Frömmigkeit Hochmiaittelalter

WEISSENSTEINER JOHANN, Von der Antıke dargestellt, das Kapitel „Kunst und ultur“”
hıs UM Ende der Babenberger (Die Erzdiözese besticht UrC| die guten Ilustrationen. „In ıner
Wiıen ihrer Geschichte Heft 1 / Editions du Epoche, die w1ıe SONS! keine allen Bereichen
Signe, Strasbourg 1995 FENZL des Lebens VOon Religion un! Glauben geprägt
Von Önig Ottokar Rudolf I dem Stifter. war”, WaTrT der Weg der Kunst, auf dem für
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Wahrheit anbeten Ooh 4,23f). Der Heilige Geist 
aber wird gleichsam deswegen ausdrücklich 
Geist genannt, weil er von beiden ausgeht und so 
das festeste und unauflösliche Band der Dreifal­
tigkeit ist, und vorzugsweise heilig, weil er ein 
Geschenk des Vaters und des Sohnes ist und 
jedes Geschöpf heiligt" (415, 3. Predigt zum 
Pfingsttag). So begreifen wir auch das Geheimnis 
der Inkarnation, denn "Christus hat (nämlich) 
zuerst dort sein Heilmittel angelegt, wo sich die 
erste Stelle der Wunde auftat. Er trat wesenhaft 
in den Schoß der Jungfrau ein, und wurde vom 
Heiligen Geist empfangen, um unsere Empfäng­
nis zu reinigen, die der böse Geist ... befleckt 
hatte" (405,2. Predigt zum Pfingsttag). Und zu­
gleich schenkt der Geist auch die Kraft zu rech­
ter Lebensgestaltung, "den rechten Geist zum 
Dienst am Nächsten" (421, 3. Predigt zum 
Pfingsttag). 
Bernhard führt nicht nur zur Erkenntnis, zum 
Begreifen des göttlichen Wortes; er erschließt sei­
nen Zuhörern ihre eigene geistliche Existenz, das 
Verankertsein in göttlich verbürgten Schätzen, 
das Bewundern des göttlichen Heilshandelns mit 
der Kraft des Gottesgeistes, die Beglückung per­
sönlicher Heilserfahrung durch das Wirken des 
dreifaltigen Gottes, das Liebenkönnen als An­
bruch seliger Vollendung. "Wenn das Ende die­
ser Quinquagesima gekommen ist, das heißt im 
Gericht und bei der Auferstehung, wenn die 
Tage von Pfingsten ihre Vollendung gefunden 
haben, wird die Fülle des Geistes da sein und das 
ganze Haus erfüllen. Die ganze Erde wird voll 
sein von seiner Majestät, wenn nicht nur die 
Seele, sondern auch der vergeistigte Leib selbst 
auferstehen wird, freilich nur, wenn nach dem 
Gebot des Apostels noch im irdischen Leib im 
Geist gesät worden ist (Gal 6,9f)" (399-401, 
1. Predigt am Pfingsttage). 
Bernhard bleibt ein Mystagoge, der in das 
Lebensgeheimnis jedes Getauften führt. Bd. VIII 
seiner Werke ist einmal mehr Ermutigung, sich 
von diesem Heiligen fesseln zu lassen, um frei zu 
werden für das Bestehen des Alltags, der, im 
Geist der Nächstenliebe begründet, vom Geist 
Gottes geführt in die Tiefe der Gottesliebe vor­
stößt. In ihr läßt sich Gott selbst in seiner Gegen­
wart als dreifaltiges Lebens- und Liebesgeheim­
nis erfahren. 
Bochum Wendelin Knoch 

• WEISSENSTEINER JOHANN, Von der Antike 
bis zum Ende der Babenberger (Die Erzdiözese 
Wien in ihrer Geschichte Heft 1), Editions du 
Signe, Strasbourg 1995. FENZL ANNEMARlE, 
Von König Ottokar zu Rudolj IV., dem Stifter. Im 
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Brennpunkt St. Stephan zu Wien (Die Erzdiözese 
Wien in ihrer Geschichte Heft 2/1), Domverlag, 
Wien 1997. Oe Heft 50 Seiten, zahlr. Abb.) Brosch. 
Heftpreis 5 100,-. 
Die von den Editions du Signe (Strasbourg) 
begründeten Bildhefte zur Geschichte einzelner 
Bistümer wurden in Österreich erstmals in der 
Diözese Linz realisiert. Seither fanden sie Nach­
ahmung in einer Reihe anderer Bistümer, so auch 
in der Erzdiözese Wien, die bisher zwei Bände 
herausgebracht hat. 
Die Zeit "Von der Antike bis zum Ende der 
Babenberger" wurde von J. Weißenstein kompe­
tent behandelt. In dieser Periode gab es zwar 
noch keine Diözese und schon gar nicht eine 
Erzdiözese Wien, doch diese hat eine lange 
Vorgeschichte, von der ein Teil im vorliegenden 
Heft dargestellt wird. Im Raum des späteren 
Erzbistums wurden die Anfänge des Christen­
tums erst grundgelegt, als es in anderen Gebieten 
des heutigen Österreich längst Wurzeln gefaßt 
hatte. Daher fielen die Kapitel, welche die Rö­
merzeit betreffen, notwendigerweise etwas all­
gemein aus. Beschrieben wird der politische und 
religionsgeschichtliche Rahmen, in den hinein 
dann die Botschaft des Evangeliums verkündet 
wurde. Auf die genaue christliche Interpretation 
des sogenannten Regenwunders unter Kaiser 
Mark Aurel wurde leider verzichtet (vgl. S. 12 
und Abb. S. 9). Das Edikt des Kaisers Theodosius 
1. von 380, durch welches das Christentum 
Staatsreligion wurde (vgl. Geschichte des Chri­
stentums Bd. 2, Freiburg 1996, S. 448f), wird zu 
den Kaisern Valentinian und Valens in Bezie­
hung gesetzt (16). 
Viel farbiger wirken die Kapitel des zweiten 
("Von den Awaren zu den Ungarn") und dritten 
Abschnitts ("Unter der Herrschaft der Babenber­
ger"), da in dieser Zeit die Geschichte des Chri­
stentums nicht nur durch schriftliche Quellen, 
sondern auch durch archäologische Ergebnisse 
greifbar wird. Was über "Orden und Klöster" 
und die frühen Bistumspläne gesagt wird, ist 
nicht nur gut lesbar, sondern auch äußerst infor­
mativ. Es war eine glückliche Idee, den Brief 
Papst Innozenz' III. an Bischof Manegold von 
Passau vom Jahr 1207 abzudrucken, weil dieser 
nicht nur die (dann doch nicht realisierte) Ab­
sicht einer Diözesangründung dokumentiert, 
sondern auch wichtige Nachrichten über die 
religiöse Situation im Großbistum Passau ver­
mittelt. Sehr lebendig werden auch Seelsorge, 
Religion und Frömmigkeit im Hochrnittelalter 
dargestellt, das Kapitel "Kunst und Kultur" 
besticht durch die guten Illustrationen. "In einer 
Epoche, die wie sonst keine in allen Bereichen 
des Lebens von Religion und Glauben geprägt 
war", war es der Weg der Kunst, auf dem für 


